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Pharisäer und adduzäer forderten VOonNn Jesus, daß ihnen eın Zeichen
VO. Himmel vorführe. esus antwortifeife nen „Wenn en WIrd,
ann sagt Ihr Es g1bt schönes etter, ennn der Himmel ist rot, un
orgen eute gibt egen, ennn der Himmel ist rol und trüb Das An-
gesicht des Himmels verste. Ihr beurteilen, die Zeichen der Ze1it aber
nicht.“ (Mt 16, 1.=3). Die Zeichen der Zeit die Worte und
Jesu, War etzten es esus selbst.
edoch ist das Wort VO  5 den „Zeichen der Zeit“ symbolträchtig, daß
viele T1sSten auch STEeTiISs aufgefaßt en als eine Au{fforderung, „die
eitlage (ZU) kennen“ (PC 2 Über einige dieser Zeitzeichen möchte ich
sprechen. Hier allerdings nicht S daß die Lage uUuNnseTITel Gesellschaft oder
die Lage der irche 1nNns uge gefaßt WIrd, sondern 1m RBlick aut uUuNnseIe

Kommunitäten. Hier wiederum nicht daß Lösungen angeboten werden,
sondern den es!  eldenen Versuch machen, unNnsSseIe ufmerksamkeit
autf TODleme lenken, die sich uns tellen Zu sehen Was 1ST, 1st Ja
uUunseTe erstie Aufgabe. Erst ann können WITLr gemeinsam eine Antwort
suchen.
es ann NAaturll: nıcht genannt werden; M1r scheıint aber, UuUNseTe Aqıt=
merksamkeıiıt sollte sich aut Fragen lenken, die ich mi1t Trel Stichworten
umschreiben möchte Kommunität, Priesterbild, Kontemplation.

MMUNITÄ!
Das gemeinsame en der frühen irche Apg 2,42; 4,52) War für fast
alle Ordensgründer eın odell, nach dem S1e ihre eigenen en ausTrich-

Das Konzil hat das en 1ın Gemeins  ait nach dem eispie der
Urkirche besonders herausgestellt und gesagt, gehe Von ihm eine große
apostolische Ta AausSs (PC 15)

vorigen Jahr en WI1Tr ber amı zusammenhängende Fragen 1er
ausführlich gesprochen. Eın prominenter eologe, der auch OÖOrdensmann
1st, zeichnete die heutige orm des Generationskonfliktes innerhal
rer Gemeinschaften das bisweilen beziehungslose Nebeneinander von,
wWwI1ie ausdrückte, „Spätindividualisten“ un „DOozZzlalisten“. habe

Diesem Beitrag liegen edanken zugrunde, die der Verfasser ın einer Homilie
bei der Eucharistiefeier auf der Jahresversammlung der VDO ürzburg

1972 vorgetragen hat.



1eSs nicht als eine politische Charakterisierung verstanden, sondern als
eine Bes  reibung VO  ; Mentalitäten, Trends, wobei besonders das Ver-
Jangen der ]Jjungeren Mitbrüder plastıs herausgestellt wurde, nicht NUur

zusammenzuarbeiten, sondern auch ın engster, stützender und ergender
Lebensgemeinschafit miteinander en

In Zusammenhang amı eın Mannn der Wirtscha{it Der das eam-
work erl  et, W1e 1ın seiınem Bereich pra  izler würde. Bel
Verschiedenheit 1er WI1e dort WITLr sehen, daß die jungen Ordensmit-
glieder mit sehr starken Erwariungen 1ın dieser Richtung 1n den en
eintreten: Die Bewältigung der vielfältigen ufgaben 1ın eiıner sich stan-
dig andelnden Welt erfordere eute, da S1Ee die Krafte des Einzelnen
übersteige, eine Teamarbeit. Das gemeinsame en werde aIiur als be-
sonders unstıge Voraussetizung gesucht. Die Teamarbeit rlaube einNne
lvlerung, Rationalisıerung un: Akzentulerung der Arbeit und des
gemeinsamen Lebens untier pastoralem Aspekt. Die Erwartiung geht ahin,
daß bel der pastoralen Planung, der Besetzung der Konvente un der
Gestaltung des gemeinsamen Lebens darauft eachtet WIrd, daß die Bil-
dung VO  5 eams un! die Teamarbeit gefördert werden. Ordensleute soll-
ten VO  5 der Erziehung un Erfahrung her eine besondere Eignung fUr
diese Teamarbeit mitbringen aber sind S1e tatsächlich fähiger darın
als andere?
Das Verlangen nach stärkerem usammenhal un: einer Zusammenarbeit,
die gestaltet 1st, daß nıcht mehr welter geht, wWwWenn der eine ausia.
erwähne ich 1ler T als Zeichen Wie STEe die Realisierung dieses
Verlangens? Hören WITr nicht oft die age der Vereinsamung, des iıcht-
mehr-miteinander-reden-könnens, die ber eine Zunahme VONN

Anonymitäat ın den rden; INan weiß nicht mehr, Was die anderen machen,
Inan ist ber ihren Tagesablauf nicht informiert, 19908208  5 weiß nicht, 1n wel-
chen Beziehungen der andere steht. Treifen WI1ITr nıcht oft eine 1ıronisieren-
de Haltung . die jedes vernünftige Gespräch erschwert, Ober{flä  ich-
keit, die echtem Verständnis ausweicht? Und jene „Lösungsformen“, die
sich aus einer, Aaus welchen Gründen auch immer, nıcht intakten OMMU-
nıtat ergeben un! die INa  5 charakterisiert aqals die Selbstvertröstung, das
Selbstmanagemen(t, die Neubewegung, die Absicherung, die ündenbock-
Suche a.m.? en WI1ITr diesen Phäanomenen unsere ufmerksamkeit
bereits ın ausreichender Weise eschenkt?

PRIESTERBILD
In dem auf der außerordentlichen Vollversammlung der euts  en
Bischofskonferenz I Nov. 1969 1ın Königstein/Taunus verabps  1lede-
ten reıben der euts  en Bischöfe ber das priesterliche Amt wird
ausgeführt, daß bei Ausgang der Väterzeit die missionarische Perspektive
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des „Dienstes am Wort“ als inneres Element des Priestertums zurückge-
treten sel, während die verstandene „Verwaltung“ der akramente
1n den Vordergrund rückte. In olge dieser Kntwicklung wurde das kirch-
iche Amt selbst sehr auf SeEeINEe sakramentale Befähigung un auf
sSeiINEe kirchenrechtli  en Konturen eingeengt. In der spekulativen 'Theolo-
gie habe das Sakrament des Ordo weithin den einzigen Ort gebildet,
VOIN irchlichen Amt gehandelt wurde Dagegen habe meist eiıne umfas-
sende Te VO  5 der Hl Schrift als Wort Gottes gefehlt. Der Priester sSe1
vielfach stark individualistisch betrachtet worden un HT selten Se1 auf
den ekklesiologischen Grundzusammenhang se1nNes Amtes reile  jert WOTI' -
den (29) Es 1n diesem Zusammenhang 0g3 das Wort Von der IS0-
lierung un: sacerdotalen Engführung des Priesterbil (a Dieses
Priesterbild, nach dem WIrTr ohl alle erzogen worden SINd, habe sich wäh-
rend des Übergangs VOonNn der Antike ZA0 Mittelalter herausgebildet. Das
Priesterbild S@e1 da „dürftiger Uun! blasser“ 29) geworden. Der Begriff des
Priesters un: des Priesterlichen sSe1 immer stärker Vorrang der 1i1tuell-
lıturgischen Taäatıgkeit des Amtsträgers orJıentiert worden. DieT iırche
dagegen habe eın jel reicheres Bıld VO Priester gekannt Hier se]len
räftige, ganz unters:  1edliche Akzente gesetzt worden. Um Nnur Stich-
WOrie NnennNnen: Deutung des prilesterlichen Dienstes vornehmlich VO  _
der Ma der Sündenvergebung; die wirkmächtige Verkündigung der
Großtaten Gottes ın der Heilsgeschichte; 1n lexandrien sah 5 die
Hauptaufgabe des Priesters 1mM Dienst Wort, daß primär als
Lehrer un Missıionar erscheint; 1n Antiochien habe INa  5 den Akzent
mehr auft die Darbringung des Opfers gelegt; die judenchristlichen (e-
meılınden un die romische irche hätten schließlich starker die Aufgabe
der Gemeindeleitung betont. Dies es selen aber eher kräftig esetzte
Akzente als konkurrierende un! exklusiv aufgefaßte Priesterbilder g_

Z den wesentlichen en der Priester habe auch gehört,
einer un Zuflucht für die Bedürftigen un Notleidenden, fÜür

die Fremden Uun!:! Einsamen werden. In diesem Sinne habe der Priester
1n der es! der iırche auch ständig seinen unscheinbaren un fast
lautlosen diakonisch-„gesellschaftskritischen“ Dienst getan, WI1e ın den
jJjeweiligen sozlalen Strukturen gefordert worden sSe1 (Nr 28)
Die Theologie, vornehmlich der etzten Jahrzehnte, habe sich bemüht, die
Aussagen des Konzils von Trient stärker In das Gesamt der kirchlichen
Überlieferung einzuordnen Uun! diese Mühe habe auft dem Zweiten Aı
kanischen Konzil ihre ruch a  en 34) Die VO  } den 1SCANOIien D e
wähnte theologische Diskussion ist uns ohl bekannt Sie Seiz die Akzen-
te ganz unterschiedlich, einmal auf den Dienst eschatologischen e1ls-
WOTT, das 1M akrament seinen höchsten Intensitätsgrad erreiche, andere
en mehr von dem Leitungsdienst des Priesters dUuS, der Verkündigungun! Sakramentenspendung einschließe leder andere verstehen den Prie-



ster vornehmlich Von der eucharistischen Konsekrationsvollmach her,
wobeli allerdings das Sakrament des Leibes Christiı 1n selner ganzen e-—-
siologischen Bedeutfung verstanden werden mUSsse, als das Sakrament der
Einheit der irche Schließlich WIrd auch der Dienst der Einheit für
einige ZUTLC umfassenden Klammer des priesterlichen Dienstes auf en
Stufen seiner usübung. Das Treıben der deutschen Bischöfe bevorzugt
als Ausgangspunkt einer systematischen Darstellung des Priesterbildes
das Hirtenamt, also den Leitungsdienst, sagt aber ıbal Nr. 45 „Man ann
NUu aber nicht weniger richtig das Ganze des Dienstamtes auch VO DIO-
phetischen Amt her darstellen“ vgl auch den welteren 'Text Von Nr 45)
In einem anderen Zusammenhang schließlich, nämlich bel der Darstellung
des reichhaltigen Priesterbildes der frühen irche, sagt das Lehrschreiben
der Bischöfe „Es muß ermieden werden, bei der Darlegung des priester-
ichen Dienstes 1n der irche einen einzelnen Gesichtspunkt herauszugrei-
fen und ih als einz1ig konstitutiv für das Amt anzusehen“ (28) Konkret
esprochen Das Bild des Priesters stellt sich uns reichhaltiger dar, als
WITr gelernt en Es ist möglıch, das Amtsverständnis verschieden
akzentuleren, wWwWwenn amı 1Ur keine Ausschließlichkeit beansprucht wIird.
Man hat daraus Schlußfolgerungen gEeZOSECN, die, daß dem einzel-
nen Priester freigestellt sel, seine OnNnkreie Amtsausübung mehr 1n dieser
oder jener Perspektive aufzufassen (vgl S 1972] 136 T
Der Pluralität ın der Theologie olg die Pluralität ın der Praxis (bzw.
geht ihr bereits voraus). | S gab auch bisher die Treıhnel des Priesters,
seine OoOnkreie Amtsführung mehr ın dieser oder jener Perspektive auf-
zufassen; wird eın Pfarrer seinen Dienst mehr VO  5 der Leitungsfunk-
tion her verstehen, der rediger dagegen mehr VOIN Dienst Wort her
Sind unseTrTe Gemeinschaften, deren Mitglieder AA großen Teil noch 1mM
Sinne einer „sacerdotalen Engführung“ erzogen worden sSind, jedoch
ähig, die heraufkommende Pluralität nicht 11UTr ertragen, sondern
sehen, daß innerhal der en e1iNe Offenheit für die 1e. dieser
Spezlalisierungen gegeben sein muß? Selbstverständlich immer unfier
ea  ung der Grenze, daß keine Isolierung un: keine Entfremdung VO  3
der Gemeinschaft entstehen darf

ONTEMPLATION
Die Sache un der Begri{ff gehören ZU unveräußerlichen Traditionsgutmancher alter en Die Theorien können WITr 1er beiseite lassen, der
Sache nach umfaßte die Kontemplation Studium, das gemeinsame
un! das private 1ine 1 ersten eft der Herder-Korrespondenz
1n diesem Jahr veröffentlichte Umfrage untier kanadischen Priestern (bei
uns WAare das Bild vielleicht äahnlich) brachte bei eiINer Befragung folgen-des rgebnis: 879/0 gaben . daß S1e das für bsolut notwendighielten, aber NUur 29/0 glaubten dieser Notwendigkeit auch entsprechen;
‚0  ö



829 hielten Theologie und Schriftstudium für bsolut notwendig, 1Ur
29/0 wollten jedoch bestätigen, daß S1e sich intensiv mi1t Studium eschäfti-
gen., In einem anderen Zusammenhang, diesmal aber 1M Hinblick auf
den eutschen Katholizismus, wird dort festgestellt: „Die vielleicht wich-
tigste Ausfallerscheinung jeg Sanz offensichtlich 1n einer spirituellen
TMU des eutschen Katholizismus“, und 1 Hinblick auft den Klerus
wird die este. ob CS nicht eın eNOoTINES kontemplatives Defizit
auch 1mM Klerus gebe. Wenn wahr ist, daß eın besonderes Kennzeichen
des Ordenspriesters e1in größeres Maß Kontemplation se1n soll, annn
sind diese Fragen unNns gestellt. Ist uns inmitten einer weitgehend
technisch-operativ ausgerichteten Kultur gelungen, Zentren der edita-
tion, asen der Besinnung Schaiien anches deutet darauf hin, daß
1M irchlichen, aber auch 1M profanen Bereich die Meditation wleder Star-
ker gesucht WIrd. Entsprechen uUNnsSeTe Gemeinschaften diesem Verlangen?
Wir müuüssen die Zeichen unseTrer Zeit erkennen. Mir scheint, daß WIT 1er
gemeinsam VOT ufgaben este. Sind.


